
sagt Klara Kläusler, Leiterin Im-
mobilien bei Abendrot. Nicht ver-
handelbar ist einzig, dass der Platz
weitgehend autofrei bleibt bis auf 
die Anlieferung und einige Mie-
terparkplätze, so sieht es das ent-
sprechende Mobilitätskonzept 
vor (siehe Kasten). Nächste Wo-
che kommen Vertreter von Stif-
tung und Arealverein wieder beim
allmonatlichen Treffen zusam-
men. Dann werden wohl Nägel mit
Köpfen gemacht. Till Hirsekorn

Es geht was auf dem Lagerplatz.
Der Skills-Park mit seinem jun-
gen und bunten Publikum aus der
ganzen Schweiz und dem nahen
Ausland hat dem Areal nochmals
neuen Schwung verliehen. Mit
den anfänglich bis zu tausend Be-
suchern pro Tag nahm auch der
Autoverkehr zu. Das aufgelöste
Parkfeld zwischen Halle 193,
Kraftfeld, Kino Cameo und Café
Les Wagons war bald wieder mit
Autos zugestellt. Die Arealbesit-
zerin Stiftung Abendrot reagierte
nun und sperrte die Fläche kur-
zerhand ab, doch lange wird sie
nicht brachliegen. Schon im
Frühling sollen die Bauarbeiten
beginnen, damit er im Sommer
fertig ist, der neu gestaltete, fast
1000 Quadratmeter grosse
Hauptplatz auf dem Areal.

«Es muss für alle stimmen»
Am Konzept wird nach wie vor
gefeilt, in etwa einem Monat aber
soll dieses dem Vernehmen nach
stehen. Die Hauptpfeiler sind be-
reits klar: Bäume, Bänke, Kies-
und Teerbeläge sollen den Platz
für alle öffenen, gemächlichen
Boule-Spielern wie verspielten
Skatern öffnen. «Durchmi-
schung» heisst die Losung. Auch
das Element Wasser solle den
Platz prägen, wie stark, wird aber
noch diskutiert. Die Anrainer
wünschen sich offenbar, dass hier
nicht gekleckert wird, und wün-
schen sich ein 5 auf 15 Meter lan-
ges Becken. Die Aussenraum-
gruppe des Arealvereins – unter
der Leitung der Architektin Mo-
nika Kilga – macht sich offenbar

Alles neu auf dem Lagerplatz
für eine allgemein etwas schlich-
tere Variante stark, mit viel Luft
und Raum, kurz: weniger zuge-
stellt.

Wo die Differenzen genau lie-
gen und wie gross sie sind, dar-
über lässt sich derzeit niemand
aus. «Einen zweiten töteligen
Katharina-Sulzer-Platz will hier
niemand, da sind sich alle einig»,
sagt Florian Moser von Les Wa-
gons, das künftig am direktesten
mit dem Leben auf dem neuen
Platz konfrontiert sein wird,
den Vorzügen wie möglichen
(Lärm-)Problemen.

Der Platz soll leben, die Nut-
zung flexibel sein, Bänke und Sitz-
gelegenheiten sollen daher ver-
stellbar bleiben, damit auch ein 
Flohmarkt oder kleinere Anlässe 
möglich sind. Der Skills-Park wird
im Sommer rund 30 Sitzplätze 
draussen aufstellen. Das Detail-
konzept erarbeiten der Arealver-
ein und die Stiftung Abendrot. 
«Die Ideen und Meinungen der 
Anrainer fliessen aber ganz klar 
ein. Es muss für alle stimmen», 

SULZER-AREAL Mit dem 
Ansturm auf den Skills-Park 
nahm auch die Wildparkerei 
auf dem Lagerplatz wieder 
kurz zu. Die Arealbesitzerin 
macht nun aber vorwärts
mit der Neugestaltung des 
künftigen Hauptplatzes.

Die Freifläche auf dem Lagerplatz soll mit Wasserbecken, Bäumen, Bänken und Kies ansprechend gestaltet werden. Marc Dahinden

WIE VIELE PARKPLÄTZE?

Die Frage der Anzahl Parkplät
ze auf dem Lagerplatz hat die 
Arealbesitzerin der Stiftung 
Abendrot mehrere Jahre lang 
beschäftigt. Das Areal sollte 
möglichst autofrei, aber per 
Auto erreichbar bleiben. In 
ihrem Mobilitätskonzept sah 
Abendrot vor, an der Tössfeld-
strasse einen 23 Meter hohen 

vollautomatisierten Parkhaus-
turm mit 132 Plätzen zu bauen. 
Unter Androhung von Bau-
rekursen der Nachbarn wegen 
Schattenwurfs liess die Stiftung 
das Projekt vor einem Jahr 
schliesslich fallen.

Entlastung soll nun ab 
2018/19 eine halbautomatisier-
te Tiefgarage beim Neubau mit 

Genossenschaftswohnungen 
bringen (117 Parkplätze), am 
südlichen Ende des Areals. Der 
Parkhausturm bleibt aber offen-
bar eine Option: «Wir schauen in 
fünf Jahren, wie sich die Nach-
frage nach Parkplätzen ent-
wickelt hat», sagt Klara Kläusler, 
die Leiterin Immobilien bei der 
Stiftung Abendrot. hit

«Einen zweiten 
töteligen Katharina-
Sulzer-Platz will hier 
niemand, da sind sich 
alle einig.»

Florian Moser, 
Restaurant Les Wagons

Wer auf wen zählen kann

Über 200 Namen umfasst das
Unterstützungskomitee von SP-
Gemeinderätin Christa Meier.
Sie kann damit von allen Kandi-
dierenden auf das grösste Komi-
tee zählen. Lang sind auch die
Unterstützerlisten von Michael
Zeugin (GLP, rund 160 Personen)
und Daniel Oswald (SVP, 110 Per-
sonen). Huizinga (EVP) konnte
immerhin 60 Komiteemitglieder
gewinnen. Jürg Altwegg (Grüne)
dagegen hat auf seiner Website
nur gerade 20 Unterstützerinnen
und Unterstützer aufgeführt. Auf
Nachfrage sagt er dazu: «Ich halte
nicht viel von Aufzählungen. Für
mich wichtiger sind Köpfe, die
nicht einfach ihren Namen ge-
ben, sondern mit Gesicht und
Aussage zu mir stehen.» Das tun
beispielsweise Altweggs grüne
Gemeinderatskolleginnen und
-kollegen, jedoch kaum Perso-
nen aus anderen Parteien.

FDP für SVPKandidaten,
aber nicht geschlossen
Anders sieht es bei Daniel Oswald
aus. Obwohl die CVP offiziell kei-
nen Kandidaten unterstützt, sind
Gemeinderat Klaus Brand sowie
Alt-Gemeinderat Matthias
Baumberger und Alt-Nationalrat
Peter Baumberger im Komitee
des SVP-Kandidaten. Die ande-
ren CVP-Gemeinderäte engagie-
ren sich nicht, nur Alt-Kantons-

rat Willy Germann (CVP) liess
sich noch einspannen, und zwar
für Zeugin.

Oswald geniesst überdies die
Unterstützung diverser FDP-
Parteimitglieder. Dies ist jedoch
wenig überraschend, da die FDP
Oswald auch offiziell empfiehlt.
Interessanter sind im Oswald-
Komitee die abwesenden FDP-
ler. Beispielsweise der ehemalige
Ratspräsident Markus Wenger.
Seine Frau Lena Wenger ist im
Komitee von Barbara Huizinga.
Hat das seinen Entscheid beein-
flusst? Wenger sagt dazu: «Ich bin

zwar auf der Parteilinie, unter-
stütze jedoch nur Komitees mit
FDP-Stadtratskandidierenden.» 
Das Engagement seiner Frau für
Huizinga gehe zurück auf eine
persönliche Freundschaft: «Die
beiden verstehen sich sehr gut.»

Andere FDP-Exponenten
unterstützen dafür gleich zwei
Kandidaten. Urs Hofer ist in
Zeugins und Oswalds Komitee
(siehe «Landbote» vom 10. Janu-
ar). Hofer ist der Meinung, in der
jetzigen Wahlkampfphase sei es
zulässig, zwei Personen zu unter-
stützen. Auch Remo Cozzio,

Präsident der Jungen Altstadt,
unterstützt beide Kandidaten.

Das Gewerbe will sich grund-
sätzlich noch nicht auf den GLP-
oder den SVP-Kandidaten fest-
legen. So hat der Vorstand des
KMU-Verbandes entschieden,
keine Wahlempfehlung abzu-
geben. Man habe beide Kandi-
daten schon bei vorgängigen
Wahlen unterstützt, darum stehe
es den Mitgliedern auch frei,
einem Komitee beizutreten,
sagt Verbandspräsident Christof
Hasler. Die Bedürfnisse der Wirt-
schaft würden beide kennen.

Ähnlich tönt es bei der Han-
delskammer und Arbeitgeberver-
einigung Winterthur (HAW). «Im
ersten Wahlgang sind beide wähl-
bar. Sie bieten Gewähr für einen
sorgfältigen Umgang mit den
städtischen Finanzen», sagt Prä-
sident Thomas Anwander. Auch
die HAW-Mitglieder sind frei
beim Entscheid, welchen Kandi-
daten sie unterstützen wollen.

Überraschender ist das Engage-
ment von Ex-SP-Gemeinderat
Jack Würgler.  Er unterstützt
nicht die SP-Kandidatin Meier,
sondern Michael Zeugin. «Ich bin
zwar noch SP-Mitglied, aber nicht
mehr aktiv in der Politik, deshalb
nehme ich mir diese Freiheit»,
sagt Würgler. Dies sei jedoch kein
Votum gegen Christa Meier. «Ich
glaube jedoch, dass Zeugin über
die grösste Erfahrung verfügt.»
Würgler hat in einem früheren
Stadtratswahlkampf auch schon
Josef Lisibach (SVP) unterstützt.
Ebenfalls zu den Zeugin-Unter-
stützern gehört Kurt Egli (VCS).
Weshalb er sich für Zeugin und
gegen den Grünen Altwegg ent-
schieden hat, war jedoch nicht in
Erfahrung zu bringen.

Glaube wichtiger
als politische Positionen
Barbara Huizinga führt auf ihrer
Unterstützerliste Zeno Dähler
auf. Die EDU unterstützt aber
offiziell Daniel Oswald. Der EDU-
Gemeinderat sagt, in der Partei
sei es um die Frage gegangen, ob
Sachthemen oder der biblische
Hintergrund höher gewichtet
werden sollten. «Daniel Oswald
stimmt mit den uns wichtigen

lokalen Themen überein. Bar-
bara Huizinga nicht überall.» Die
Mehrheit im Vorstand habe sich
deshalb für Daniel Oswald aus-
gesprochen. «Für mich aber war
ausschlaggebend, dass Barbara
Huizinga Mitglied der Heils-
armee ist, also einer Freikirche
der evangelischen Allianz. Ent-
sprechend habe ich mich lange
vor der Partei für die Unterstüt-
zung Huizingas entschieden.»

GesewoPräsident
unterstützt SPFrau
Auch in Christa Meiers Unter-
stützungskomitee lässt ein Name
aufhorchen: Erich Wegmann,
Präsident der Gesewo. Im Zu-
sammenhang mit der Gesewo
denkt man spontan eher an Jürg
Altwegg. Er war Projektleiter
beim Gesewo-Mehrgeneratio-
nenhaus Giesserei. Weshalb
unterstützt Wegmann nicht ihn?
«Ich bin SP-Mitglied und kenne
Meier seit langem. Sie ist eine
kompetente und fähige Person.»
Zudem habe sie sich für bezahl-
baren Wohnraum eingesetzt.
Deshalb unterstützte er sie.
«Aber ich habe auch Jürg Altwegg
schätzen gelernt. Meier wie Alt-
wegg liegt die Gestaltung der
Stadt am Herzen», so Wegmann.

Fazit: Nimmt man die Unter-
stützungskomitees zum Mass-
stab, kann Christa Meier auf den
grössten Rückhalt zählen. Aller-
dings sind viele ihrer Unterstüt-
zer SP-Mitglieder. Doch wer die
Wahl gewinnen will, muss auch
Wähler jenseits der eigenen Par-
tei von sich überzeugen können.

Mirjam Fonti

WAHLKOMITEES Jeder der 
fünf Kandidierenden für den 
Stadtrat konnte offizielle 
Unterstützer um sich scharen. 
Ein Blick in die Listen offenbart 
ein paar Überraschungen.

Die Kandidierenden für den Stadtrat können auf unterschiedlich starke Unterstützungskomitees zählen. mad
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Jetzt jubilieren die Dampffreunde

Frühling 2016: Die 800 000 Fran-
ken aus der Schatulle von Robert
Heuberger waren längst aufge-
braucht, der Stadtrat lehnte ein
Gesuch um  250 000 Franken ab,
wodurch auch die letzte Hoff-
nung auf einen Beitrag des Lotte-
riefonds starb. Im April letzten
Jahres drohte dem Verein
Dampfzentrum das abrupte Aus.

Der umtriebige Vereinspräsi-
dent Stephan Amacker hielt da-
raufhin mit seiner Enttäuschung
nicht zurück und las rundum al-
len die Leviten.  Und siehe: Das
Wettern lohnte sich, und die neue
Strategie, mehr private Gelder als
öffentliche anzupeilen, schlug
ein. Schon im August konnte
Amacker erste Erfolge vermel-
den. Und dieser Tage nun kann er
sagen: «Die Mietschulden sind
bezahlt, wir stehen vor dem Ab-
schluss eines neuen Mietvertrags
für drei Jahre, und die Finanzie-
rung bis dann ist gesichert.
Manchmal ist es doch gut, mal
kräftig auf den Tisch zu hauen.»

Wahre Wohltäter schweigen
150 000 Franken seien letztes
Jahr reingekommen, zum gröss-
ten Teil via Spenden, ein Teil mit
den Führungen. Beiträge seien
von Gewerbebetrieben gekom-
men mit der Aktion «Dreimal 500
Franken für drei Jahre», viele Pri-
vate hätten gespendet, vor allem
Leute aus dem Umfeld von Ser-
viceclubs wie Rotary und Lions.
Wer genau mitfinanzierte, wird
nicht kommuniziert, wahre
Wohltäter schweigen. Der Erfolg,
auch bei Gemeinden der Region
zu Geld zu kommen, sei hingegen
eher als mager zu bezeichnen,
sagt der Neftenbacher Amacker.

Vom grossen Traum, ein eige-
nes oder gemeinsames Museum
mit Dampfmaschinen und ande-
ren mobilen Kulturgütern zu

gründen, habe man etwas Abstand
genommen. Die Konzepte seien
zwar in der Schublade, «aber wir
konzentrieren uns nun darauf, die
Sammlung zu erhalten, zu pflegen
und zu zeigen», sagt Amacker. 

Mit klammen Fingern flicken
Der Standort in der Sulzer-Halle
181 am Lagerplatz bleibt also be-
stehen, ebenso das Konzept, mit
Führungen und einem jährlichen
Dampf-Event neues (und altes)
Publikum anzusprechen. Auch

Junge sollen sich für die alten Ma-
schinen begeistern, zum Beispiel
via die eigene Modelldampfma-
schinensammlung, die in einem
Container untergebracht ist.
4000 bis 5000 Besucher seien es
aktuell, die Kurve zeige aufwärts.

Die im Verein engagierten
Männer revidieren laufend wei-
tere Maschinen der Sammlung,
um immer wieder auch Neues in
Betrieb zeigen zu können. «Das
macht es für Besucher interes-
santer, als unbewegliche Dampf-

maschinen anzuschauen.» Ges-
tern waren sie wieder an der
Arbeit in der bitterkalten Halle:
ein gutes halbes Dutzend Män-
ner, die meisten von ihnen Pen-
sionierte aus der Metallindustrie,
die sich immer mittwochs treffen.

Eben haben sie eine kleine,
knapp hundertjährige Wand-
Dampfmaschine revidiert, die
einst in einer Käserei Verwen-
dung fand. Sie haben sie mit
Transmissionsriemen verbun-
den mit einer Bohrmaschine, wo-

mit Besucher arbeiten können.
Und gestern waren sie daran,  an
der Maschine Druckluftventile
zu montieren, weil in der Halle
nicht gedampft werden darf. 

Denkmalpflege für Maschinen
Handarbeit ist das eine, Lobbying
das andere. Das Dampfzentrum
gehörte  letztes Jahr zu den Grün-
dern des Vereins Vintes, das steht
für Verband für Industriekultur
und Technikgeschichte Schweiz.
Er will auf nationaler Ebene den

mobilen Kulturgütern aus der In-
dustriegeschichte einen höheren
Stellenwert verschaffen. «Denk-
malpflege hört nicht bei Gebäu-
den auf», findet Amacker. mgm

Am ersten Samstag jeden Monats  
öffnet das Dampfzentrum seine 
Tore um 10 Uhr bis Mittag.  Am 11. 
Februar ist dabei eine Diaschau des 
Stadtarchivs Zürich über die Escher
WyssProduktion zu sehen. Der 
nächste grosse DampfEvent auf 
dem Lagerplatz ist am 10./11. Juni.

GERETTET Private, Gewerbler 
und Serviceclubs helfen dem 
Dampfzentrum, das Loch in der 
Kasse zu  stopfen. Mehr noch: 
Der Schaubetrieb scheint für 
die nächsten Jahre gesichert. 
Und national sorgt ein neuer 
Verein für mehr Support.

Walti Meier (links) und Röbi Notz arbeiteten zusammen bei Sulzer. Als Pensionierte haben sie nun eine Dampfmaschine aus einer Käserei revidiert und mit einer Transmission ergänzt. Johanna Bossart

Kunst. Der Prozentsatz wird da-
nach schrittweise kleiner, ab zwei
Millionen Franken Baukosten
geht dann noch ein Prozent an
Kunst am Bau. Bei teuren Bauten
kann diese Summe auch verklei-
nert werden, so geschehen beim
82,1 Millionen Franken teuren
Polizeigebäude. Statt 800 000 ist
«nur» eine halbe Million Franken
für Kunst vorgesehen.

Trotzdem, unterschrieben hat
das SVP-Postulat zu Kunst am

Bau ausser den eigenen Partei-
mitgliedern und dem Piraten
Marc Wäckerlin niemand. Wie-
so? «Das Postulat der SVP will die
Ausgaben für Kunst am Bau kür-
zen», erklärt Christoph Magnus-
son (FDP). Damit sei seine Partei
nicht einverstanden. «Wir wollen
die Gelder erhalten, aber sinnvol-
ler einsetzen.» Etwa indem für
teure Bauten eine Obergrenze ge-
setzt wird und das so gesparte
Geld in einem Kredit gesammelt

Kunst am Bau: Die SVP will Gelder kürzen,
der Rest nur eine neue Regelung

Am Montag hat die SVP ein Pos-
tulat eingereicht, in dem sie den
Stadtrat auffordert, «die Hand-
habung von Kunst am Bau» zu
überarbeiten, um insbesondere
bei grossen Bauprojekten Kosten
einzusparen. «Kunst am Bau ist
ein Luxus, auf den in finanziell
angespannter Lage verzichtet
werden kann», schreibt Erst-
unterzeichner Simon Büchi.

Das Thema Kunst am Bau führt
in Winterthur seit Jahren zu Dis-
kussionen. In der Kritik stand
zuletzt der 2014 erstellte «Rost-
zaun» um die Kehrichtverbren-
nungsanlage, der 380 000 Fran-
ken kostete. Noch teurer wäre das
Kunst-am-Bau-Projekt für das
neu gestaltete Bahnhofareal ge-
worden, nämlich 425 000 Fran-
ken. Der Stadtrat entschied sich
2013 aber dafür, auf dieses zu ver-
zichten und das Geld zu sparen.

Für das neue Polizeigebäude,
das das Volk im November ange-

nommen hat, ist eine halbe Mil-
lion Franken für Kunst im Bau
vorgesehen. Stadtpräsident Mi-
chael Künzle (CVP) betonte aller-
dings bereits im November, dass
die Summe als Platzhalter einge-
stellt worden sei und noch disku-
tiert werde. Er wies darauf hin,
dass die Richtlinien 2017 sowieso
überarbeitet würden.

Keine Unterstützung
Kritik regte sich trotzdem: vor al-
lem seitens der FDP und der GLP.
Und zwar nicht an Kunst am Bau
selber, sondern am heutigen Fi-
nanzierungsmodell. Bis jetzt gilt:
Je teurer der Bau, desto mehr
Geld geht an die Kunst. Kostet das
Gebäude bis zu einer halben Mil-
lion, gehen zwei Prozent an die

und für die Bespielung des öffent-
lichen Raumes mit Kunst einge-
setzt werden kann. Denn: «Auch
mit 100 000 Franken kann etwas
künstlerisch Wertvolles und Prä-
gendes in einen Neubau integ-
riert werden.» Wichtig sei es nun
vor allem, mit allen Parteien über
mögliche Vorschläge zu diskutie-
ren. Auch in der politischen
Gruppe Kultur, der 13 Gemeinde-
räte und Vertreter der Kulturlob-
by Winterthur angehören, werde
das Thema Ende Februar bespro-
chen. Danach werde die FDP ent-
scheiden, ob sie einen eigenen
oder gemeinsamen Vorstoss zu
Kunst am Bau einreiche.

Eine Lösung muss her
Ähnlich tönt es bei der CVP und
der GLP. «Wir sind klar gegen
eine Kürzung», sagt Gemeinderä-
tin Iris Kuster (CVP). Daher habe
sie das SVP-Postulat auch nicht
unterschrieben. Aber: «Es muss
eine neue Regelung gefunden
werden.» Und die Bevölkerung
solle mehr von Kunst am Bau ha-
ben, als dies heute der Fall sei.
GLP-Gemeinderätin Silvia Gygax
sagt: «Kunst am Bau bleibt wei-
terhin ein Thema; wir müssen
eine Lösung finden, ohne das
Budget zu kürzen.» Anna Berger

POLITIK Die SVP fordert in 
einem Postulat Kürzungen
bei Kunst am Bau.
Unterschrieben haben es fast 
nur Mitglieder der eigenen 
Partei. Doch auch andere
Parteien sind nicht zufrieden 
mit dem Status quo.

Umstritten: Der «Rostzaun» um die Kehrichtverbrennungsanlage. mad

«Wir sind klar gegen 
eine Kürzung.»

Iris Kuster,
CVP-Gemeinderätin

Warum muss 
abgestimmt 
werden?

Manch ein Leser mag sich fragen,
weshalb für eine eigentlich simp-
le Kreditvorlage nun auch noch
das Volk befragt werden muss.
Die Abstimmung wird nötig, da
die Gelder für das House of Win-
terthur über der Kreditkompe-
tenz des Stadtparlaments liegen.
Ausgaben, die jährlich wieder-
kehren, darf der Gemeinderat
nur bis zu einer Höhe von
500 000 Franken bewilligen.
Höhere Beträge bedürfen laut der
Gemeindeordnung der Zustim-
mung des Stimmvolks.

Bislang nie nötig
Für das House of Winterthur
sind für 2018 bis 2020 je 960 000
Franken eingeplant, ab 2021
werden es 860 000 Franken sein.

Die bisherigen jährlichen Kre-
dite für die Standortförderung
und Winterthur Tourismus la-
gen jeweils unter der 500 000-
Franken-Marke, ein Entscheid
an der Urne wurde deshalb nie
nötig. mpl

POLITIK Am Montag sagte 
der Gemeinderat Ja zum
Fusionsprojekt House of 
Winterthur. Voraussichtlich 
im Mai darf auch das Volk 
noch darüber abstimmen.
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